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Der dritte Korintherbrief, 
i.

C arriere , A. et S. B erger, L a  correspondance  apocryphe 
de S ain t P au l e t des C orin th iens, ancienne Version 
latine et traduction du texte armenien. Paris 1891 
(23 p. gr. 8).

Seit Rinck’s Monographie über den s. g. „dritten Korinther­
brief“ vom J. 1823 waren die des Armenischen unkundigen 
Theologen auf dessen Uebersetzung und Untersuchung ange­
wiesen, soweit sie sich fär das merkwürdige Apokryplion in- 
teressirten. Davon, dass letzteres überhaupt der Fall gewesen 
wäre, bietet freilich die theologische Literatur von 1823 bis 
1888 meines Wissens keinerlei Beweis. Und doch sollte man 
denken, ein Brief der Korinther an Paulus und eine Antwort 
des Paulus auf denselben, welche Ephraim der Syrer als 
kanonisch kommentirt, und welche die armenische Kirche jahr­
hundertelang in ihrer Bibel gehabt hat, hätten für die Ge­
schichte der Bibel keine ganz geringe Bedeutung. Nachdem 
ich versucht hatte, in der „Geschichte des neutest. Kanons“
I, 386 f. (1888) dies fühlbar zu machen, hat Prof. Vetter in 
Tübingen, ein tüchtiger Kenner des Armenischen, eine grüftd- 
liche Studie über den Gegenstand veröffentlicht („Theol. Quartal­
schrift“ 1890, S. 610—639), welche ich bei meiner bald da­
nach erschienenen Untersuchung („Geschichte des neutest. Ka­
nons“ H. 592— 611) nicht mehr berücksichtigen konnte. Ehe 
Vetter die angekündigte Fortsetzung seiner Arbeit hat er­
scheinen lassen, brachte die vorbezeichnete Schrift neuen Stoff 
in die Diskussion und neues Licht in die Sache. Letzteres ist 
das Verdienst A. Carriere’s, welcher im ersten Theil derselben 
ausser einer guten Uebersicht über die bisherigen Bemühungen 
der Gelehrten und einigen interessanten Mittheilungen aus der 
armenischen Literatur die jetzt vorliegenden Fragen klar ge­
stellt und, allerdings nur vorläufig und in aller Kürze, sehr 
bestimmt beantwortet hat (p. 11 f.). Ausserdem hat derselbe 
(p. 19— 23) eine neue französische Uebersetzung der apokryphen 
Korrespondenz nach der armenischen Bibel von Zolirab (1805) 
beigefügt. Den Anlass aber zu der ganzen Publikation gab 
die Entdeckung einer lateinischen Uebersetzung dieser apo­
kryphen Stücke durch S. Berger in einem wahrscheinlich dem 
10. Jahrhundert angehörigen, vielleicht noch älteren Vulgata­
codex der Ambrosiana. Dieser hier zum ersten mal gedruckte 
lateinische Text p. 15— 18 ist das Wichtigste an dieser Schrift. 
Da sich Berger bei der Vorbereitung der Ausgabe der Beihülfe 
und Nachhülfe von Eatti, Corssen und Ceriani zu erfreuen 
gehabt, und ausserdem auch eine Photographie der zum Theil 
schwer leserlichen Seiten zur Verfügung gestanden hat, so 
darf man dem dargebotenen Texte sicherlich vertrauen.

Weniger befriedigend erscheint mir die Form seiner Ver­
öffentlichung. Die im Codex gänzlich zerstörten 7 oder 8 
Zeilen sind nach dem armenischen Text ergänzt, und zwar 
kursiv (en italique) gedruckt; ebenso aber auch andere einzelne 
Wörter und Buchstaben von zweifelhafter Lesung und solche, 
die nur durch Konjektur gewonnen wurden. Dagegen wäre 
nicht viel zu sagen, wenn man nur Aufklärung darüber er­

hielte, welche Bedeutung ausserdem noch die Anwendung der 
verschiedenartigsten Typen haben soll. Die Verse 10—15 des 
Briefs der Korinther, worin die Irrlehren des Simon und des, 
Kleobius angegeben werden, sind im ganzen mit kleinerer 
Schrift gesetzt als der Text vor- und nachher. Innerhalb 
dieses Stücks aber ist V. 11 in noch kleinerer Schrift gegeben. 
In V. 5 des Briefes Pauli ist wieder eine andere kleinste 
Schrift angewendet und. wenn mein Auge mich nicht täuscht, 
im ganzen vier verschiedenartige Typen in diesem einzigen 
Vers! Wenn das alles nichts bedeutet, wozu dann diese 
beirrende Buntheit des Druckes? Entweder sollte man einen 
Text dieser Art, verstümmelt und verderbt wie er ist, drucken 
lassen und daneben, wenn man kann, denselben noch einmal 
in lesbarer Gestalt, oder wenn man einmal ergänzen und ver­
bessern will, sei es im Text oder in den Noten, dann auch; 
so weit, dass der Leser alle Früchte der Beschäftigung des 
Herausgebers mit seinem Text gemessen kann. Die einzige 
anscheinend textkritische Anmerkung Berger’s bezieht sich auf 
ein ul . . . probatus est und fordert dafür unter Hinweis 
auf eine frühere Stelle, wo u t  richtig mit dem Konjunktiv 
konstruirt ist, ut . . probaretur (p. 17 Note 1). Damit soll 
doch wol nicht gesagt sein, dass jene Inkorrektheit ein 
Schreibfehler sei.

Während, hier in einem einzelnen Fall an dem Text, der 
von Haus aus nichts weniger als korrekt geschrieben ist, eine 
ganz überflüssige grammatische Korrektur geübt wird, bleibt, 
es dem Leser überlassen, die handgreiflichsten Schreibfehler 
sich selbst zu verbessern. Das ist wol in den meisten Fällen 
leicht, zumal wenn man den armenischen Bibeltext und den 
Kommentar Ephraim’s zu Rathe ziehen kann. Jeder sieht, 
dass p. 17 V. 11 necabat für negabat, p. 18 V. 33 resusci- 
tavit und nulu für resuscitabit und notu zu lesen ist. In 
anderen Fällen wäre dem Leser ein Wink doch sehr erwünscht. 
Es ist p. 17 V. 10 das sinnlose consolatus ohne Frage aus 
consiliatus verderbt. „Nachdem er Rath gepflogen und den 
Plan gefasst“, sagt der Lateiner, wo die Armenier einfach 
haben „da er wollte“. Anderwärts wird durch richtigere 
Wortabtheilung zu helfen sein. So lehrt die Vergleichung der 
Paralleltexte, dass p. 18 V. 36 zu schreiben ist’«' quis, quam 
(nicht quisquam) regulam accepit, obwol man nun hinter dem 
Relativsatz ungern ein in ea (manet) vermisst. Doch genug der 
kleinlichen Ausstellungen, welche den D a n k  für die Gabe 
nicht wesentlich beeinträchtigen sollten.

Die lateinische Version ist v o n  einiger Bedeutung für die 
Herstellung des ursprünglichen Textes, von viel grösserer für 
die Ermittelung des Ursprungs der ganzen Dichtung. In 
ersterer Beziehung stellt sie im Verein mit dem von Ephraim 
kommentirten Text vielfach eine ursprünglichere Textform dar 
im Vergleich zu dem Text in der armenischen Bibel oder 
doch in den meisten Handschriften derselben. Dabei ist eine 
Uebersetzung natürlich ein deutlicher redender Zeuge als ein 
paraphrasirender Ausleger wie Ephraim. Schon in der Wieder-, 
gäbe des Textes ist er vielfach Paraphrast und daher bei ihm 
die Grenzlinie zwischen dem, was er als Text vorfand, und
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seiner Auslegung oft sSBwer zu erkennen. Das war es, was 
ich „Geschichte des neutest. Kanons“ II, 595 deutlich gesagt 
zu haben meine; und es ist nicht, wie A. Carriere p. 11 
meint, meine gewiss beklagens#erthe Ünfcenntniss des Arme­
nischen, sbnäefb 6iä Weniger deiütliehefr Ausdruck für dieselbe 
Sache, den icfi §. 606 Ä. i  gebraucht habe, schuld daran, 
wenn Carriere meint, ich habe den Text, welchen Ephraim, 
unser ältester Zeuge, in seiner Bibel las, für einen im Ver­
gleich mit dem armenischen Bibeltext bereits entarteten ge­
halten. Der Text, den Ephraim las, ist nur ziemlich schwer 
aus dem Text, wie er ihn reproducirt, herauszuschälen. Dazu 
und zugleich zur Verbesserung der Fehler, welche der arme­
nische Uebersetzer erst in Ephraim hereingebrächt hat, leistet 
die lateinische Uebersetzung treffliche Hülfe. Th. Zahn.

Uhlhorn, Dr. tli. G. (Abt zu Loccum), Das Leben Jesu  in
seinen neueren Darstellungen. Fünf Vorträge. 4. völlig
umgearb. Aufl. der „Modernen Darstellungen des Lebens
Jesu“. Stuttgart 1892, Gundert (200 S. 8). 2 Mk.

Im J. 1865 hatte Uhlhorn seine „ModernenDarstellungen“ etc. 
veröffentlicht; es war gerade die Zeit der durch Renan’s 
Leben Jesu hervorgerufenen Bewegung über dieses Thema. 
Im J. 1866 erschien bereits der 3. Abdruck (146 S.). Wieder­
holte Aufforderungen bestimmten den Verf., die Schrift neu 
herauszugeben, aber, wie es durch den Stand der Gegenwart 
erfordert war, mit mehrfachen Zusätzen in den beiden ersten 
Vorträgen (1. Renan’s ,.Leben Jesu“. 2. Schenkers „Charakter­
bild Jesu“. Strauss’ „Leben Jesu“), mit Einschaltung eines 
dritten Vortrags über „Die neueren Darstellungen des Lebens 
Jesu (Keim, t)elff, Beyschlag, W eiss)“ und mit völliger Um­
arbeitung der beiden letzten über „Die Evangelien“ und über 
„tiie Wunder“. Etliche Anmerkungen schliessen sich daran. 
Ueber die beiden ersten Vorträge wird nicht notliig sein hier 
des Näheren zü referiren; sie dürfen als bekannt vorausgesetzt 
werden; auch hat ihr Gegenstand nicht mehr das unmittel­
bare Interesse wie jenes mal Zumal Schenkel’s Tendenz­
schrift „Das Charakterbild Jesu“ hat gegenwärtig alles In­
teresse verloren. Nur auf ein paar Bemerkungen Uhlhorn’s 
möge aufmerksam gemacht werden. Gleich am Anfang des 
ersten Vorträgs tritt er für das gute Recht der apologetischen 
Thätigkeit ein, gegenüber der gegenwärtig, inan darf fast 
sagen, Ätöde gewordenen Geringschätzung oder wenigstens 
Unterschätzting derselben gegenüber einer früheren (vielleicht) 
Ueberschätzung. Eine Thätigkeit, welche vor allen anderen 
an der Wiege' der Kirche steht, darf wol als eine gerecht­
fertigte gelten. Zum Glauben bringen kann sie als solche 
natürlich nicht; nur die Bezeugung der Wahrheit auch in 
dieser f'orm vermag dies; aber es ist immer ein berechtigter 
und nöthiger Beruf, den sie hat, wie es auch Uhlhorn aus­
drückt: „Hindernisse wegzüräumen“. Wenn Lessing einmal 
in einem Citat es als einen göttwohlgefälligen Dienst be­
zeichnet, auch nur den Staub von den Stufen zu kehren, die 
zum Heiligthum führen, soll es nicht richtig und nötliig sein, 
die Steine wegzuschaffen, die den Weg zum Heiligthum ver­
sperren wollen und sollen? Den Weg selbst zu gehen wird 
dadurch freilich nicht überflüssig gemacht, und kann und soll 
es auch nicht. Die andere Bemerkung, welche sich auf Ver­
handlungen der Gegenwart bezieht, gilt der Bedeutung des 
Geschichtlichen und des historischen Fürwahrhaltens für den 
Heilsglauben. Gegenüber einer falsch supranaturalistischen 
Vereinseitigung des historischen Moments im Glaübensbegriff 
ist. märi neuerdings auf seiten der Ritschl’schen Schule —  wie 
daä nach dem bekannten derben Gleichniss Luther’s zu gehen 
pflegt — in das andere übergeistliche Extrem gefallen, und 
will das Geschichtliche aus dem religiösen Glaubensbegriffe 
so gut wie ganz ausgeschieden wissen. Eine wunderliche 
Theorie! Als ob das Christenthüm nicht eine positive, auf 
Geschichte, nämlich Heilsgescbichte ruhende Religion wäre, 
und als ob es ohne diese geschichtliche Grundlage je bestehen 
köfthte. Die Sache ist doch so einfach! Erklären wir die 
geschichtliche Wirklichkeit für gleichgültig, so schwebt auch 
die religiöse Wahrheit iii der Luft Soll die notitia nicht, 
wie? es die gewöhnliche Darstellung bei unseren alten Dogma­
tikern ist, eiü Stück der fides salvifica selbst sein, nüii wohl,

so erkläre man sie mit Musäus wenigstens für nöthige Voraus­
setzung des Glaubens. Oder kennt man Musäus nicht? Nun 
dann lerne man ihn kennen. Es ist nur gut, dass der zweite 
Artikel des Apostolischen Symbolums aus Thatsachen besteht. 
Aber freilich eben darum nimmt man Anstoss daran.

Der dritte Vortrag beschäftigt sich zuerst des längeren 
mit Keim. Auch Keim ist, nachdem sein Leben Jesu einige Zeit 
als höchste Leistung bewundert worden, bereits abgethan. Nicht 
blos wegen seiner gespreizten Rhetorik, die wir nicht mehr ver­
tragen, sondern auch wegen des widerspruchsvollen und darum 
unmöglichen Bildes, welches er von Jesus zu zeichnen sucht. 
Uhlhorn hat dies gut nachgewiesen. Unnöthiger vielleicht 
war es, dass er sich mit des wunderlichen Delff wunderlicher 
„Geschichte des Rabbi Jesu von Nazareth“ (1889) überhaupt 
abgab. Denn diese Hypothesen von dem Hohenpriester Jo­
hannes von Jerusalem als dem Verfasser des vierten Evan­
geliums sind doch reine Phantastereien. Dieser Abschnitt tritt 
zwischen Anfang und Fortsetzung der kurzen Kritik von 
Beyschlag’s und Weiss’ „Leben Jesu“. Denn den Anfang 
derselben S. 97 nimmt Uhlhorn S. 103 wieder auf in einer 
schriftstellerisch vielleicht nicht ganz gelungenen Weise. 
Sowol über diese beiden Arbeiten wie über Hase, sowie eine 
pder die andere noch von positiver Seite aus erschienene 
(z. B. Nösgen), die mit Stillschweigen übergangen sind, hätten 
wir gern etwas mehr gehört.

Eingehend und vortrefflich sind die Untersuchungen des 
vierten und fünften Vortrags über die Evangelien und die 
Wunder. Wir begnügen uns hier nur, darauf zu verweisen 
und zur Lesung aufzufordern. Uebrigens zeigt sich hier, wie 
auch sonst, welch ein reiches Material als gemeinsamer Besitz 
in der apologetischen schriftstellerischen Thätigkeit der letzten 
dreissig Jahre sich angesammelt hat, das uns in den ver­
schiedenen besseren apologetischen Arbeiten und so auch hier 
begegnet. Bei dieser Gelegenheit aber will ich doch nicht 
unterlassen, auch liier wieder, wie schon öfter, einen alten 
und sich immer wiederholenden Irrthum zu korrigiren, um ihn 
vielleicht endlich aus der Welt zu schaffen. Ich meine die 
bekannten Verse (non parem Pauli gratiam requiro etc.) der 
„Grabschrift, die sich Kopernikus gesetzt“ hat (S. 197). Ich 
bin vielleicht selbst mit an der Verbreitung dieses Irrthums 
durch meine „Apologetischen Vorträge“ (in den ersten Auf­
lagen) schuld. Aber schon seit einer Reihe von Jahren (und 
Auflagen) habe ich, durch Prowe’s Arbeiten über Kopernikus 
eines besseren belehrt, dies korrigirt und seitdem auch sonst 
zü korrigiren wiederholt Anlass genommen, bisjetzt freilich, 
wie es scheint, vergebens. Jene Verse sind nicht von Kopernikus, 
sondern sind eine aus Aeneas Sylvius Piccolomini Gedicht De 
pässione domini entnommene Strophe, welche der thorner 
Stadtphysikus Dr. Melchior Pyrnesius (f 1589) auf das zu 
seiner Zeit dem Kopernikus errichtete Denkmal setzte. Koperni­
kus ist mit gefalteten Händen vor einem Kruzifix abgebildet; 
neben dem linken Arm ist ein Todtenkopf und im Hintergrund 
ein Himmelsglobus und daneben ein Zirkel; unter dem rechten 
Arm steht jene Strophe. Für die Frömmigkeit und kirchliche 
Gesinnung des Kopernikus liegen keine Zeugnisse vor. Sein 
sittliches Leben ist nicht ohne Schatten; in dem Kreise seines 
Domkapitels aber wehte damals erasmisclie Luft. Dies nur 
nebenbei. Zum Lobe der Uhlhorn’schen Schrift braucht nichts 
weiter hinzugefügt zu werden. Man kennt seine ruhige und 
mass volle Weise, die nicht durch Rhetorik oder vollends 
Pathos zu überreden, sondern durch Klarheit zu überzeugen 
sucht. E. L.

Matthes, Dr. ph. A. (P fa r r e r  u n d  L e h r e r  a n  der Klosterschule zu R o ss leb en ),
leisebilder aus dem Morgenlande. Gütersloh 1891, Bertelsmann 
(VII, 356 S. 8). 3. 60.

Dor Verf. erzählt seine vor einigen Jahren nach dem Orient unter­
nommene Wanderung in der Hoffnung, dass seine Schilderungen in 
solchen, welche die von ihm durchstreiften Gegenden gleichfalls schauen 
durften, verwandte Erinnerungen wach rufen, denen aber, welchen dies 
nicht vergönnt war, vermehrte Theilnahme an denselben einflössen möchten. 
Ref. bekennt dankbar, dass ihm dio erstere Wirkung der Lektüre des 
Büchleins reichlich zutheil geworden. Er hat nicht bald eine Reise- 
besdireibung gelesen, welche ihm dio wohlbekannten Scenerien des Nil- 
landcs, Palästinas und Syriens, Griechenlands und der Türkei so lebhaft
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wieder vor die Seele zauberte wie die vorliegende. Der Verf. zeigt eine 
Besondere Gabo diese Landschaften zu skizziren, namentlich aber die 
mannichfaltigen Eindrücke, welche man von dem bunten Leben und 
Treiben einer morgenländischen Stadt empfängt, getreu bis ins Einzelnste 
wiederzugeben. Wir zweifeln daher nicht daran, dass auch Leser, welche 
die Levante nicht aus eigener Anschauung kennen, dem gut beobachten­
den und stets aufgeräumten Führer mit Genuss und Gewinn folgen 
Werden. Dass bei der Durchwanderung des Gelobten Landes selbst auch 
für die heilige Geschichte lind das Verständniss der Bibel dies und das 
äbfallt, versteht sich Doch liegt hier nicht die starke Seite des Buches. 
Es schildert wol das heutige Palästina, wie es ist, allerdings mit be­
sonderem Interesse an den christlichen Werken und Anstalten auf seinem 
Boden. Aber der Verf. gellt weniger, als man es von einem Theologen 
erwarten sollte, darauf aus, sein einstiges Leben und seine einzigartige 
Vergangenheit vor unseren Blicken auflcben zu lassen. Andere Reisende 
haben in dieser Hinsicht des Guten vielleicht zu viel gethan und die 
Leser durch unausgesetzte Einmengung archäologischer oder exegetischer Ex­
kurse ermüdet. Diesen Vorwurf wird man dem Matthes nicht machen. 
Jeder mag es damit halten, wie er will. Doch gestehen wir, dass uns 
beim Durchlesen dieser ßcisebildcr neuerdings zum Bewusstsein kam, 
wie die höchsten Reize des Heiligen Landes sich erst dem erschliessen» 
der Ruhe und Sammlung genug findet, um die grossen Auftritte seiner 
Geschichte in ihrer richtigen Umgebung an sich vorübergehen zu lassen 
Und gewissermassen nachzuerleben. Für die mehr oberflächliche, kalei­
doskopartige Betrachtung gewähren Kairo und Damaskus, Athen und 
Konstantinopel dankbarere Scenerien als Jerusalem und Tiberias. Damit 
wollen wir jedoch die Vorzüge des vorliegenden Buches nicht verkleinern, 
dessen Reinertrag für den Bau der evangelischen Kirche in Bethlehem 
bestimmt ist.

Basel. G. v. Orelli.

Grau, R. Fr. (P ro f .  d e r  T h e o lo g ie  ln  K ö n ig sb e rg  1. P r . ) ,  Luther’s Kate- 
chismus, erklärt aus biblischer Theologie. Eine kurze Glaubens­
lehre. Gütersloh 1^91, Bertelsmann iVllI, 112 S. gr. 8). 1.40.

In der Vorrede hebt der Verf als besonderen Vorzug des Katechismus 
Luther’s hervor, ,,dass er wie kein anderes Bokenntnissdor Kirche den Gang 
und Fortschritt der Offenbarung vom Alten zum Neuen Testament inne­
hält. Damit charakterisirt denn Grau den eigenthiimlichen Gesichts­
punkt, von dem aus er den Katochismusinhalt betrachtet. Den Dekalog 
betrachtet er nicht wie dio ältero lutherische Theologie als Pädagogen 
auf Christum im Sinne der Erweckung der Siindenerkenntniss, sondern 
als vorbildliche und unvollkommene Offenbarungsstufe. Der Nachweic 
eines Farallelismus des alttestamentlichen Gesetzes mit der Bergrede, 
der Nachweis, dass schon im A. T. Gott wesentlich als der Erlösergott 
sich darstelle, der sich herablasse, um sein Volk arbeite, sich der Ge­
ringen und Elenden annehme, ist ihm wichtiger als die Hervorhebung 
des Gegensatzes ton Gesetz und Evangelium. Und wenn der Glaube 
ohnehin einen historischen Charakter an sich trägt, so versäumt Grau 
auch nicht Vaterunser und die Sakramente vor allem in das Licht der 
geschichtlichen Betrachtung zu stellen. Es dürfte ihm bei dieser Be­
trachtungsweise wul selbst kaum entgangen sein, dass dabei das „Was 
ist das“ sehr zu kurz kommt. Die Erklärungen Luther’s sind kaum ge­
streift, und ich weiss nicht, ob man von einer Erklärung des Katechis­
mus Luther’s sprechen darf, wenn man lediglich an den biblischen Text 
der Hauptstücke und bei den Sakramenten selbst an diesen kaum sich 
hält Wer also eine eigentliche Eiklärung des Luthertextes erwartet, 
dürfte sich von dieser Schrift etwas enttäuscht finden. Dass nichts­
destoweniger eine Fülle geistreicher Gedanken sich in diesen wenigen 
Blättern ausgebreitet findet, Gedanken, denen man vielfach zustimmen, 
durch die man sich bereichert fühlen kann, wenn man anderswo min­
destens Begrenzungen und Fragezeichen anbringen möchte, wird den, 
welcher Grau’s schriftstellerische Art kennt, nicht wundornehmen. Aber 
Beine Art, wie sie auch in der in dieser neuesten Schrift vielfach be­
nutzten früheren Schrift über das Selbstbewusstsein Jesu uns entgegen­
tritt, ist weniger die streng methodische Verarbeitung des Stoßes als 
die der Darbietung frappirender neuer Ausblicke. H. Schmidt.

Berger, Alfred (P a s to r  zu E ic h h o rs t  in  M e c k le n b u rg ) ,  Die Lehre VOm 
Eeiche Gottes. Ein Leitfaden für den Unterricht. Göttingen 1891, 
Vandenhoock & Ruprecht (IV, 38 S. gr. 8). 8ti Pf.

Wer nur das Ziel richtig erkennt und mit lebendigem Interesse und 
sorgfältiger Trcuo es zu erreichen trarhtet, der wird manchen Berufs­
gen onsen zu dienen und zu nützen im Stande sein. So bemerkt def 
Verf., und wir müssen ihm recht geben. Weniger gewiss will es uns 
erscheinen, ob er selbst das Ziel richtig erkannt hat. Manches, was er 
Bagt, hat einen gültigen Grund und einen guten Klang. Sichtlich strebt 
der Verf. über die Mängel der Ritschl'schen Theologie hinaus. Aber 
sein Standpunkt ist zu widerspruchsvoll, um anderen zur vollen Klar­
heit verhelfen zu können In Jesu sollen wir nicht nur das Ziel er­
kennen, das wir erreichen sollen, sondern auch den Weg, auf dem wir 
es erreichen können. Er hat sterbend die Sünde überwunden, die un­
erschütterliche Gewissheit der Liebe Gottes und zurückgelassen. Lehrt

aber auch die Erfahrung der Apostel und frommen Christen im Tode 
Christi ein für uns dargebrachtes Opfer an Gott verstehen; körn&t 
ferner auch unser Schuldgefühl erst zur Ruhe in dem Bekenntriiss. dass 
Christus unsere Sünde und unsere Strafe getragen habe, so sind doch 
nach dem Urtheil des Verf. diese tiefen und nothwendigen Gedanken 
nicht die Grundlage unseres Vertrauens zu Gott, sondern vielmehr aus 
derfl Glauben erwachsen und auf ihn begründet. „Der Glaube, welcher 
Ulis tragen ünd selig mäclien soll, kann nur auf einer offenbaren That- 
sache rüheft, nicht auf einer Deutung, welche wir dieser Tbatsache geben“. 
Öffenbar deutelt der Verf. damit am apostolischen Wort, welches er za 
einer menschlichen Deutung heiliger Thatsachen herabsetzt; ebenso wider­
spricht er seiner früheren Aussage von der unerschütterlichen Gewissheit 
der Liebe Gottes. Die Gläubensgewissheit ist eine Illusion in Ritschl’s 
Theologie. Als Leitfäden vollends, der zum Glauben führen und für die 
Macht deä Glaubens wirken will, hätte dieser „bescheidene Versuch“ 
alles, Was in solchen Illusionen schillert ünd nach ihnen schielt, beiseite 
lassen sollen. R. B.

Heilmann, Dr. K., Missionskarte der Erde. 1 : 5000000(ü. Farben­
druck. 35 X  71 cm- Nebst Begleitwort. Gütersloh 1891, Bertels 
mann (3i S. gr. 8). 1 Mk.

Diese Karte bietet durch Farbendruck, Striche und andere Zeichen 
einen bequemen Ueberblick über die Verbreitung der verschiedenen 
Religionen, die Ausbreitung der christlichen Missionen, ihre besonderen 
Felder und Hauptstätionen. Sie ist im Anschluss an Warneck’s statistische 
Angaben und besonders an sein weitverbreitetes Buch: „Die Mission in 
der Schule“ ausgearbeitet und wird deshalb namentlich bei dem Gebrauch 
dieses Buches in der Schule gute Dienste leisten. In Bezug auf Ein­
zelnes möchten wir nur bemerken, dass der „g eg en w ärtig e  Bestand 
der deutschen Missionen“ sich auf Ende 1889 bezieht, dass die Uravidas 
in Südindien keineswegs buschiges, krauses Haar haben, und deshalb 
die Parias schwerlich als „negerartig“ bezeichnet werden können. 
Uebrigens beschränkt sich der Name „Hindus“ keineswegs äuf die ein­
gewanderten Arier, wie es nach dieser Darstellung der Fall zu sein 
scheint, sondern umschliesst auch alle die, welche die arische Kultur 
und Religion angenommen haben, ja oft sogar alle Bewohner von Ost­
indien. Das Werfen von Kindern in den Gangos ist längst durch die 
britische Regierung verboten und wird als Mord bestraft. Der Hinduis­
mus hat jetzt nach dem Census von 1891 200 Millionen Anhänger, und 
es gibt 57 Millionen Mohammedaner. Die Bewohner der „Trankebär- 
küste“ nennt man jetzt nicht mehr Malabaren, sondern Tamulen. Doch 
wollen wir durch diese kleinen Ausstellungen den Werth dos Ganzen 
nicht schmälern. Die Karte sowol wie das Begleitwort ist durch treff­
liche Bilder (Völkertypen etc.) illustrirt.

Besser, W. F., Die Herrlichkeitsgeschichte nach den vier Evangelisten 
in Bibelstunden für die Gemeinde ausgelegt. 7. Aufl. Halle ä. S. 
1#U2, Mühlinänn’s Verl. (VIII, 295 S. 8).

Das Buch, ein Theil der neuen wohlfeilen Lieferungsausgabe von 
Besser’s Bibelstunden, von wolcher bisjetzt das Johannesevangelium, der 
Römerbrief, 2. Abtheilung, und die Leidensgeschichte vorliegen, bedarf 
keiner Empfehlung mehr; es gehört zu dem Besten, was die Erbauungs­
literatur hervorgebracht hat. Wen nach Wachsthum in der Erkenntnis» 
Jesu Christi verlangt, mag sich das Buch zum Führer wählen. Der 
Verf. nimmt Denken und Fühlen in gleicher Weise in Anspruch, zeigt, 
wio man es auch mit Kleinem in der H. Schrift genau zu nehmen hat, 
und lehrt die Bibel aus der Bibel erklären, indem er taktvoll die Stellen 
heranzieht, die auf eine andere Licht werfen. Auch das dogmatische 
Element wird geschickt berücksichtigt, und mit Recht verschmäht es 
der Verf. nicht, häufig Luther, Gerhard u. a. reden zu lassen.

Zeitschriften.
Anzeiger für schweizerische Geschichte. 23. Jahrg., Nr. 1: F. A. 

Bendel, Joh. v. Muller’s theologisches Examen.
Beiträge zur Eirchengeschichte des Elsasses vom 16. — 19. Jahrh. 

8. Jahrg., iNr. 4: Neue Nachrichten über Kaspar Klee, Pfarrer zu 
Fegersheim (zuletzt in Ruprechtsau) unter Dr. Pappus.

Christi. Kunstblatt für Kirche, Schule u. Haus Nr. 4: O. Mot lies, 
Ueber die neuesten Vorschläge für ev. Kirchenbau II. Die Iriedhof- 
kirche in Reutlingen (m. Bild). Klemm, Peter Parier von Schwäbisch 
Ginünd u. seine Familie. Der welsche Gast. _

Monatshefte der Comenius-Gesellschaft, l. Jahrg., 1. Heft: A. Ab­
handlungen: P. H oh lfe ld , Joh. Amos Comenius u. Karl Chrn Frdr; 
Krause. B. Quellen u. Forschungen: Jos M üller, Zur Bücherkunde 
des Comenius. C. Kürzere Mittheilungen: C. P appenheim , Die 
erste Ausg. des Orbis pictus (Nürnberg ltiä.-S Mich. Endter). M. Toeppen, 
Zur Lebeusgeschichte des Comenius. O. Rad lach , Der Aufenthalt des 
Comenius in Thorn im Herbst 1634. Ed. Bodem ann, Ein Gedicht 
von Leibniz auf J. A. Comenius. Ed B odem ann, Ein Stammbuch­
blatt von Comenius. D. Literaturberichte: Die Comenius-Literatur 
seit fünfzig Jahren.

Allg. Konservative Monatsschrift. April: C. v. H ellen , Um des 
Ändern willen, eine Erzäldung. 0. K raus, Die deutsche Literatur
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u. die UnSittlichkeit VI: Paul Heyse. Einige Briefe. Briefe einer 
Missionarsfrau. Leopold v. Gerlach. Deutsche Sprüche an und im 
Hause. Johs S ieg b a lt, Berliner Brief.

Kirchl. Monatsschrift. Organ für die Bestrebungen der positiven Union.
11. Jahrg., VII. Heft: C. H e in ric h , Der erste u. Hauptbeweis für 
die Wahrheit der ev. Geschichte. S truvo , Die neuplatonische Ethik 
des Plotin u. ihr Verhältniss zur platonischen. E. W. H arn isc h , 
Ziele u. Wege der Pfarrvereine. S täm m ler, Sind die Kirchen­
behörden befugt, die Entscheidungen des Gemeinde-Kirchenraths und 
des Vorstandes der Kreissynode über die Legalität der Wahl von 
Aeltesten u Gemeindevertretern u über Einsprüche gegen diese Wahl 
wegen wesentlicher Mängel des Verfahrens als nichtig aufzuheben?

Nathanael. Zeitschrift für die Arbeit der evang. Kirche an Israel. 
VIII. Jahrg., 2. Heft: P. E. G o tth e il,  Die Arbeit an den Einzelnen 
aus Israel: B. Die eigentliche Katechese. A. K öhler, Ob indirekte,

" ob überhaupt berufsmässige Judenmission? Eine Erklärung des Ev.- 
luth Centralvereins für Mission unter Israel. Missionsrundschau.

Fastoralblätter für Homiletik, Katechetik u. Seelsorge. 34. Jahrg., 
Heft: Suppe, Weltliche Stimmen in geistlichen Reden, homiletische 

Randbemerkungen. J. H. P a u lli ,  Das h. Abendmahl findet seine 
Erklärung in der Person seines Stifters und in dem Leben der 
Gläubigen, Gründonnerstagspredigt über 1 Kor. 11, 23—29. C. H aack, 
Karfreitagspredigt über Mark 15, 33 — 37. 0. B rennekam , Die
beiden Schächer ein Spiegel für die Menschheit, Karfreitagspredigt 
über Luk. 23, 39—43. G. M ayer, Joseph’s Garten ein Bild unserer 
Friedhöfe, Osterpredigt über Mark. 16, 1 — 8. Johs. Q uand t, Der 
auferstandene Christus der feste Grund aller ev. Predigt, Osterpredigt 
über 1 Kor. 15, 4. B. H offm ann, Predigtdispositionen zu der ersten 
Reihe im IV. Jahrg. des neuen sächsischen Perikopenbuchs (S. Pal­
marum bis Misericordias). E. Q uandt, Predigtdispositionen zu den 
Johanneischen Absclliedsreden des Herrn. D. Kap. 10, 15—33. 

Deutsche Zeitschrift für Kirchenrecht. l.B d ., 3. Heft: I. Abhand­
lungen: Th. W o lte rsd o rf, Die Stellvertretung des Vorsitzenden der 
Kreisynode in den östlichen preussischen Provinzen, v. H inüber, 
Die Kirchenlasten im Fürstenthum Lüneburg u. die altdeutsche Dorf­
mark. E. S eh ling , Neuere Literatur über kanonisches Eherecht.
II. Miscellen: Th. D iste l, Von Melanchthon’s Hand geschriebenes Be­
denken in der Ehesache des Grafen Ladislaus zu Haag 1560. Th. 
D is te l, Eine Taufe mit Milch in Kursachsen v o f  dreihundert Jahren.
III. Literaturübersicht, erstattet von E. F ried b erg . IV. Aktenstücke, 
mitgetheilt von E. F rie d b e rg

Zeitschrift für den ev. Eeligionsunterricht. 111. Jahrg., 3. Heft:
I. Aufsätze: F. F a u th , Die Abstammung des Menschen u. die ge­
schlechtliche Zuchtwahl. W. B a ltz e r , Eine kurze Anmerkung zur 
demnächstigen Gestaltung des Religionsunterrichts. Einige Wünsche 
in Betreff des Religionsunterrichts. F ü g n er, Lehrplanentwurf für 
den ev. Religionsunterricht in den unteren und mittleren Klassen 
höherer Lehranstalten, nach den neuen preussischen Lehrplänen. 
M ellin , Lehrprobe über die Lehre von Gott im Anschluss an Art I 
des Augsb. Bekenntnisses. G e is s le r , Zur fruchtbringenden Be­
handlung der biblischen Geschichte in der Oberklasse der ev. Volks­
schule. M. E vers, Lehrentwürfe u. Gedankengänge II: Die Gleich­
nisse Jesu. Zauleck, Zur Schulbibelfrage II. Berichte über Ver­
sammlungen.

Zeitschrift für ■wissenschaftl. Theologie. 35. Jahrg., 4. Heft: A. H il-  
genfefd , Der Brief des Paulus an die Römer II. J. D räseke, Zu 
Dionysios von Rhinokolura. H. G eizer, Die kirchl. Geographie 
Griechenlands vor dem Slaweneinbruche. H. Tollin , Thomas von 
Aquino der Lehrer Mich. Servet’s (Forts). A. H ilgen fe ld , Der 
Messias-Menschensohn. W. S tae rk , Die alttest. Citate bei den Schrift-

, stellern des N. T. 1. A H ilg en fe ld , Das s. g. cheltenhamer Ver­
zeichniss der h. Schriften.

Neue Kirchl. Zeitschrift. III. Jahrg., 4. Heft: Th. Zahn, Brot und 
Wein im Abendmahl der alten Kirche. K lo ste rm an n , Ein mytho­
logischer Beitrag zur christl. Theologie. A H o fs tä tte r ,  Die Trag­
weite des Missionsbefehls für den Missionsbetrieb.

Schulprogrammo.
Bromherg (Realgymn), 1h. K rüger, Die Rechtfertigung nach dem 

Lehrbegriff des Briefes Pauli an die Römer (34 S. 4).

Antiquarische Kataloge.
W. Koebner in B res lau , Nr. 214: Ev. Theologie, Tl. D: K —Z

(Nr. 1677 —34ü3).

Verschiedenes. Die Begeisterung für die D rum m ond’schen Schriften 
macht jetzt einer ruhigeren Betrachtung Platz. „Das Beste in der Welt“, 
eigentlich nur das durchgesehcne Stenogramm eines Vortrages, erlebte in 4 
bis 5 Monaten eine Auflage von 180,000 Exemplaren. Weniger reissend 
war der Absatz des „Schönsten im Leben“, während von „Pax vobiscum“ 
in den ersten fünf Wochen in England 130,000 Exemplare abgesetzt 
wurden, ln Deutschland wurden sogleich sechs Auflagen mit ö0,000 
Exemplaren hergestellt Neuerdings ist „Das Programm des Christen­
thums“ erschienen. Die erstgenannte Schrift, die den Ruhm des Verf. 
begründete, hat man entschieden überschätzt; weit besser ist „Pax 
vobiscum“. Das Bedenkliche des Druinmond’schen Standpunktes wird 
erst klar, wenn man ihn nicht blos aus einer einzelnen seiner Schriften 
kennt: ein rationalistischer Zug, der die Macht der Sünde unterschätzt, 
die Liebe über den Glauben erhebt und sie von ihm meint lösen zu

können, vielleicht auch ein gewisser Methodismus sind durchaus nicht 
zu leugnen. — Ein langersehntes Ergänzungswerk, welches den Prae- 
ceptor Germaniae als weitsehenden Pädagogen darstellt, ist soeben bei
B. G. Teubner in Leipzig ausgegeben worden: „M elanch thon iana 
Paedagog ica . Eine Ergänzung zu den Werken Melanchthon’s im 
Corpus Reformatorum. Gesammelt und erklärt von Dr. th. u ph. K. 
H a r tf e ld e r ,  Prof am Gymnasium in Heidelberg. Mit einem Bildnis 
Melanchthon’s“ iXVIII, 2N7 S. gr. 8; 8 Mk.). - Von dem durch philo­
sophische Schriften wie Dichtungen bereits bokannten Dr. Arthur D rew s 
soll demnächst in P. Maeter’s Verlagsbuehh. in Berlin ein zweibändiges 
Werk erscheinen: „Die deutsche Speculation seit Kant mit besonderer 
Rücksicht auf das Wesen des Absoluten und die Persönlichkeit Gottes41 
(ca. 7o Bog) In demselben soll zum ersten mal der Versuch gemacht 
werden, die deutsche Spekulation seit Kant in den Ergebnissen ihrer 
Forschungen besonders hinsichtlich der Frage nach dem Wesen des Ab­
soluten und der Persönlichkeit Gottes in objektiver Darlegung und kri­
tischer Prüfung der seitens des spekulativen Theismus und des Pan­
theismus vorgebrachten Beweisgründe darzustellen in der ausgesprochenen 
Absicht, durch eine solche Darstellung dazu beizutragen, den uralten 
Streit zwischen Pantheismus und Theismus endlich einmal zur Ent­
scheidung zu bringen und dem modernen religiösen Bswusstsein eine 
wissenschaftliche Unterlage zu geben, von welcher nach Meinung des 
Verf. die Zukunft der europäischen Kultur abhängt. Daneben soll auch 
der irreligiöse Atheismus mit seiner Leugnung des Daseins Gottes oder 
seinem Indifferentismus diesem Problem gegenüber nach seiner Berech­
tigung und Bedeutung in dem Organismus moderner Spekulationsarbeit 
wie in seinen verschiedenen Erscheinungsformen als Materialismus 
(Strauss, Büchner, Dühring) und Hylozoismus (Häckel) eingehend kri­
tisch gewürdigt werden. Selbst den Spiritismus und Okkultismus will 
der Verf. besonders nach den Anschauungen Hellenbach’s und du Prel s 
in den Kreis der Untersuchung zieht n. — Die Darwinsche Abstam- 
mungs- und Entwickelungslehre hat soeben von Dr. 0. H am ann (Privat- 
doc. der Zoologie an der Univ. Göttingen) eino neue kritische Beleuch­
tung erhalten, ln seinem Buche: „Entwickelungslehre und Darwinismus. 
Eine kritische Darstellung der Grundlagen und Methoden der modernen 
Entwickelungslehre und ihrer Erklärungsversuche Gemeinfasslich dar­
gestellt“ (Jena 1892, Costenoble; * Mk , stellt er nach kritischer Prüfung 
der zur Stütze des Darwinschen Lehrgebäudes angeführten Thatsachen 
aus dem Gebiete der Paläontologie, Embryologie und Morphologie eine 
von der Darwinschen Zuclitwahllehre abweichende Erklärung der Zweck­
mässigkeit auf. Da das Werk in gemein fasslicher Sprache geschrieben 
ist, so ermöglicht cs auch dem Nichtfachmann die Orientirung auf diesem 
Gebiete. Für den Theologen ist es insofern von besonderem Interesse, 
als es zeigt, welche Einwendungen selbst auf naturwissenschaftlichem 
Gebiete sich gegen die naturalistische Weltanschauung, wie sie hinsicht­
lich der Abstammungslehre in Darwin ihren Vertreter und Begründer 
fand, erheben lassen — Eino der jüngsten Hilfswissenschaften der Bibel­
forschung, die biblische Geologie, wird demnächst durch eine Studie 
eines Vertreters der letztgenannten Disciplin, deren Herausgabe von der 
kath. Universitätsbuchhandlung (P. Friesenhahn) in Freiburg i. Schw. 
vorbereitet wird, bereichert werden. Sie wird den Titel führen: „Le 
Deluge Etüde do Geologie biblique par Raymond de G ira rd , Pro- 
fesseur agrege ä l’ecole polytechnique föderale“ (ca. 400 S. 8). — Bei
F. Cohen in Bonn wird Anfang Mai der 3. Bd der Kirchengeschichte 
des altkath. Theologen J. Langen u d. T : „Geschichte der Römischen 
Kirche von Nikolaus I. bis Gregor VII. Quellenmässig dargestellt“ von 
Dr. J. Langen, Prof an der Univ. Bonn“ erscheinen ca. 14 Mk.). — 
Von dem in der Bonifacius-Druckerci in Paderborn herausgekommenen 
Werke: „Briefe und Akten zur Geschichte Maximilians II. Gesammelt 
und hrsg von W. C. S chw arz“ wird demnächst der II. Thl.: „Zehn 
Gutachten über die Lage der kath. Kirche in Deutschland (1573 — 76) 
nebst dem Protokolle der deutschen Congre^ation (1573 -78)“ erscheinen 
(L1I, 135 S. gr. 8; 4.40), der zu der Geschichte des nachreformatonschen 
Zeitalters ein werthvolles Quellonmaterial von kath. Seite darbietet. — 
Im Verlage von VViegandt & Schotte in Berlin wird in kurzem er­
scheinen: „Handbuch der neuesten Kirchengeschichte“ von Frdr. N ippold  
(Prof. an der Univ. Jena). 3. umgearb. Aufl. 4. Bd. Auch u. d. T.: 
„Amerikanische Kirchengesch ich te seit der Unabhängigkeitserklärung 
der Vereinigten Staaten“ (ca. 14 Bog. gr. 8). Die drei bisher erschienenen 
Bände des Hauptwerkes des jenenser Kirchenhistorikers enthalten I. „Ein­
leitung in die Kirchengcschichte des XIX. Jahrh.“ (10 Mk); II. „Geschichte 
des Katholizismus seit der Restauration des Papstthums“ (15Mk.); III. 
„Geschichte des Protestantismus J. Abth. (Geschichte der deutschen 
Theologie)“ (9 Mk ). — Vom Standpunkt des luth. Bekenntnisses will 
ein ungenannter, sonst aber wohl bekannter Theolog, K W. F., in einer 
Broschüre: „Glaube und Busse Ein Votum zur Beurtheilung neuester 
Controversen“ (Riga, Hoerschelmann [ca. 81 2 Bog-]' eine vermittelnde 
Richtung einsclilagcn und den Nachweis liefern, dass in den Contro­
versen zwischen den Vertretern der ev. Kirche und der neuesten theo­
logischen Schule Recht und Wahrheit nicht nur auf einer Seite zu 
finden seien. — Das tragische Schicksal des spanischen Arztes Michael 
Servet ist neuerdings auch dramatisch von Georg R useler als Trauer­
spiel bearbeitet worden, das u. d T. „M ichael Servet. Ein histori­
sches Trauerspiel aus der Zeit Calvin’s“ bei J. W. Aequistapace in 
Varel erscheinen wird (9 '/2 Bog. 8). — Die neue U n iv e rs i tä ts ­
b ib lio th e k  in L eipzig  wird die Bezeichnung „Bibliotheca Albertina‘‘ 
führen.
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